








400 Kolpingjugendliche aus ganz Bayern nahmen an der 
Großaktion der Kolpingjugend Bayern in Altötting teil – 
darunter auch über 40 Jugendliche und junge Erwachsene 
aus dem DV Bamberg. Nachdem viele Helferinnen und 
Helfer aus den sieben bayerischen Diözesanverbänden der 
Kolpingjugend drei Jahre lang auf das Wochenende „losge-
löst 2014 – wir FAIRändern Bayern“ hingearbeitet hatten, 
war es nun endlich soweit.
Am 3. Oktober, dem Tag der Deutschen Einheit, folgten 
3.500 Pilger der Einladung zur Landeswallfahrt des 
Kolpingwerkes Bayern „Mit Gottvertrauen Welt gestal-
ten“. Im Anschluss an den generationsübergreifenden 
Gottesdienst eröffnete die Kolpingjugend aus der Diözese 
Bamberg mit einem innovativen Planspiel zum Thema 
Welthandel das Wochenende. . Allerdings waren - wie 
in der Realität - die Voraussetzungen der Länder, denen 
die Teilnehmer in Kleingruppen zugeteilt wurden, sehr 
ungleich, sodass die Komplexität des Themas fairer Han-
del schnell deutlich wurde. „Nachdem wir das Spiel rund 
eineinhalb Jahre gezielt für diese Veranstaltung vorberei-
tet haben, war es nun schön zu sehen, wie motiviert und 
begeistert alle Teilnehmer an diesem Abend waren!“, so 
Sven Messing, der die Veranstaltung als Diözesanleiter 
der Kolpingjugend Bamberg mit einer Arbeitsgruppe aus 
Stefanie Bury, Judith Summerer, Beate Stutzmann, Felix 
Schmitt, Christoph Will und Moritz Lange vorbereitet 
hatte. 
Gestärkt mit einem regionalen Frühstück folgte am Samstag 
das Programm mit unterschiedlichen Workshops. Die Ju-
gendlichen stellten unter anderem fairen Bio-Lippenbalsam 

losgelöst 2014 - wir FAIRändern Bayern

Im Kleinen beginnen und 
im Großen FAIRändern

her, entdeckten den Weg von der Ernte der Kakaobohne bis 
zur Schokolade und befassten sich mit der Produktion von 
Textilien. Ein weiteres Highlight war das Kaffeekränzchen 
mit den Vertreterinnen und Vertretern der Fraktionen im 
Bayerischen Landtag. „In Kleingruppen-Gesprächen infor-
mierten sich die Jugendlichen über die unterschiedlichen 
Standpunkte zum Thema fairer und regionaler Konsum. 
Zudem konnten sie eigene Themen und Anliegen anspre-
chen und intensiv diskutieren“, sagte Sven-Marco Meng, 
Landesleiter der Kolpingjugend Bayern, und freute sich über 
die mitgebrachte Zeit der Landtagsabgeordneten.
Den Abschlussabend verbrachten die Jugendlichen mit den 
Bands „based on a true story“ und „Mike Rofone & the Hot 
Swinging Party Crashers“ und feierten ihre neu gewonnenen 
Freundschaften. Auch beim Jugendgottesdienst am Sonn-
tag in der Pfarrkirche St. Josef spürte man die gewachsene 
Gemeinschaft. In seiner Predigt griff Landespräses Msgr. 
Christoph Huber das Thema des Wochenendes auf. „Jeder 
Mensch möchte fair behandelt werden. Daher ist Fairness 
eine Wesenseigenschaft, die von Gott in die Welt hineinge-
geben wurde, und unser Auftrag aus dem Glauben für den 
Umgang miteinander und die Ressourcen der Schöpfung.“ 
Die inhaltliche Auseinandersetzung mit dem Thema fairer 
Handel bildete für die Kolpingjugend DV Bamberg den 
ersten Anknüpfungspunkt für das Jahresmotto 2015. Denn 
im nächsten Jahr wollen die Jugendlichen unter dem Motto 
„Total sozial“ mit abwechslungsreichen Aktionen zeigen, 
dass die Kolpingjugend auch 150 Jahre nach dem Tod des 
Sozialreformers Adolph Kolping noch immer ein sozialer 
Verband ist.

3. – 5. Oktober 2014
in Altötting

Kolpingwerk Landesverband Bayern

Du willst Bayern FAIRändern? 

o  Wallfahrtsgottesdienst  mit Kolping mitgliedern  aus ganz Bayern

o  Planspiel „Nachhaltigkeit und wirtschaftlicher  Erfolg“ – erlebe mit Deinem Team unser Planspiel und behauptet Euch auf dem Weltmarkt

o  Spirituelle 
 Auszeit

o  Workshops und Angebote, die Spaß machen 
und Dich fordern

o  Legendäre Party mit der Band  „Mike Rofone and the Hot Swinging Party 
Crashers“

o  Faires Frühstück, das es in sich hat

o  Abschlussgottesdienst

Weitere Informationen findest Du auf der Homepage 
www.losgeloest2014. de

oder like die „losgeloest2014“-Facebookseite.

Freitag:

Samstag:

Sonntag:

Dann komm mit Kolpingjugendlichen nach Altötting & 
FAIRändere Bayern und die Welt, wie sie Dir gefällt!

KOLPINGJUGEND KOLPINGJUGENDKOLPINGJUGEND KOLP INGJUGEND
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Rund 2 600 ehrenamtliche Versichertenberater sind für die 
Deutsche Rentenversicherung Bund tätig – wie Michael 
Hildner aus Ansbach. Gemeinsam mit seinen Kolleginnen und 
Kollegen hat er allein im letzten Jahr 886 000 Versicherte und 
Rentner kostenlos in Fragen der Rentenversicherung beraten. 
Als „Helfer in der Nachbarschaft“ sind die Versicherten-
berater vor allem beim Ausfüllen der Antragsformulare 
behilflich. sowie bei der Beschaffung fehlende Unterlagen.
Versichertenberater wie Michael Hildner werden von der 
Vertreterversammlung, dem Parlament der Deutschen Ren-
tenversicherung Bund (DRV Bund), in ihr Amt gewählt. Dort 
sitzen Männer und Frauen unterschiedlicher Berufe, die sich 
ebenfalls ehrenamtlich für die Belange der Versicherten, Rent-
ner und Arbeitgeber einsetzen. Die Versicherten und Rentner 
der Deutschen Rentenversicherung Bund werden daher alle 
sechs Jahre zur Stimmabgabe bei der Sozialwahl aufgerufen. 
Hildner war von 1974 bis 1999 Bezirksgeschäftsführer der 
Deutschen Angestellten-Krankenkasse (DAK), heute DAK-
Gesundheit in Ansbach. Vom Kolpingwerk Deutschland 
wurde er als Versichertenberater für die Organisation ACA, 
der Arbeitsgemeinschaft Christlicher Arbeitnehmer-Organi-
sationen in der Bundesrepublik Deutschland, vorgeschlagen 
und von der Vertreterversammlung der Deutschen Renten-
versicherung Bund gewählt. Weiterhin ist er auch als Versi-
chertenvertreter seit 2004 in einem Widerspruchsausschuss in 
Würzburg tätig. Für das Kolpingwerk Diözesanverband Bam-
berg ist er auch bei der Handwerkskammer für Mittelfranken 

(HWK) in Nürnberg als Beauftragter für das Handwerk 
zuständig. Es ist seit 1989 in den Berufsbildungsausschuss 
der HWK für die Arbeitnehmerseite gewählt und war von 
1989 bis 2012 deren alternierender Vorsitzender. Lange Jahre 
war er auch als Prüfer für den Abschlussprüfungsausschuss 
Bürokaufleute/Bürokommunikation der Industrie- und Han-
delskammer (IHK) Nürnberg und der HWK Mittelfranken 
bestellt. Er erhielt von der IHK die Ehrennadel und den 
Ehrenring für seine Verdienste um die Berufsbildung. Vom  
Bayerischen Ministerpräsidenten erhielt er im Jahre 2000 
das Ehrenzeichen für Verdienste von im Ehrenamt tätigen 
Frauen und Männern verliehen.

Michael Hildner feiert 40-jähriges Jubiläum 
als Versichertenberater

Der Bundeshauptausschuss des Kolpingwerkes Deutschland 
– die jährliche Versammlung mit Delegierten aus allen 27 
Diözesanverbänden mit ca. 150 Teilnehmern – tagte mit 
Beteiligung des Diözesanverbandes Bamberg in Wittenberg. 
Diözesanpräses Wilfried Wittmann, Diözesanvorsitzende 
Rudolf Weißmann und Stellvertretender Vorsitzender Wolf-
gang Hellmann waren in der Lutherstadt dabei. 
Neben Satzungsfragen standen auch Leitanträge auf der 
Tagesordnung. Das Kolpingwerk erläutert in einer Presse-
mitteilung und lehnt dabei organisierte Sterbehilfe ab. Der 
Bundeshauptausschuss des Kolpingwerkes Deutschland 
wendet sich gegen jede Form organisierter und kommerzieller 
Sterbehilfe. Die unantastbare Würde des Menschen und der 
notwendige Schutz Schwer-kranker vor Fremdbestimmung 
machen nach Ansicht des katholischen Sozial-verbandes eine 
solche Ablehnung notwendig. „Wer es unterlässt, sein Selbst-
bestimmungsrecht rechtzeitig auszuüben, bringt möglicher-
weise durch das Verlangen einer Sterbehilfe andere Menschen 
in eine unzumutbare Situation“, betont das Kolpingwerk. 
Ärzte, Pflegepersonal und Angehörige dürften nicht in Gewis-
senskonflikte gebracht werden. In einem weiteren Leitantrag 
spricht sich das Kolpingwerk Deutschland gegen religiöse 
Verfolgung aus und wendet sich gegen religiöse Verfolgung 
von Christen, Jesiden sowie schiitischer und anderer Muslime 
im Irak und Syrien durch den IS.
„Unsere Sorge gilt den von Mord und Vertreibung betrof-
fenen Menschen“, heisst es in der Erklärung des Kolping-
Bundeshauptausschusses, aus Wittenberg. Die humanitäre 
Hilfe müsse Vorrang vor allen anderen Maß-nahmen haben. 
„Wir fordern die Bundesregierung auf, diese humanitäre 
Unterstützung für die verfolgten und bedrohten Menschen 
zu verstärken.“Es ist notwendig, alles zu tun, dass die ver-
folgten und bedrohten Menschen in ihrer Region bleiben 
können. Sofern es erforderlich ist, soll die Bundesre-gierung 
Menschen, die Schutz in Deutschland suchen, diesen Schutz 

Bundeshauptausschuss des Kolpingwerkes 
Bamberger Beteiligung beim Treffen in Wittenberg

gewähren.“ Alle beteiligten Ebenen der Politik werden 
aufgefordert, die entsprechenden Rahmenbedingungen 
für die Aufnahme der Flüchtlinge und eine menschenwür-
dige Unterbringung zu schaffen. Die Kirchengemeinden 
und kirchlichen Einrichtungen fordert das Kolpingwerk 
auf, räumliche Kapazitäten zur Verfügung zu stellen. 
Die Bundesregierung und weitere politisch Verantwortliche 
auf allen Ebenen werden aufgefordert, die Flüchtlingsarbeit 
in Deutschland, die auch zum großen Teil ehrenamtlich 
geleistet wird, verstärkt zu unterstützen. „Wir fordern von 
der Politik, dass gesetzliche Maßnahmen gegen diejenigen 
ergriffen werden, die zum Völkermord beitragen oder dazu 
aufrufen“, verlangt das Kolpingwerk.
Am Ende konnte der Diözesanvorsitzende Rudolf Weiß-
mann die Delegierten für das nächste Jahr in die Diözese 
Bamberg einladen. Denn es war gelungen, den Zuschlag 
zur Ausrichtung dieser größten jährlichen Versammlung im 
Kolpingwerk zum ersten Mal für die Erzdiözese zu erhalten. 

Bamberger Delegation mit Ministerpräsident Dr. Reiner Haseloff

v.l.: Cord Peter Lubinski (Vorsitzender DRV Bund), 
Michael Hildner, Dr. Axel Reimann, (Präsident DRV Bund)

STELLENAUSSCHREIBUNG

Stellenausschreibung für die Ehrenamtsarbeit 
im Kolpingwerk Diözesanverband Bamberg
Bereich: Versichertenberaterin/berater
in der Deutschen Rentenversicherung

Das Kolpingwerk ist Mitglied in der ACA (Arbeitsgemeinschaft 
Christlicher Arbeitnehmer) und stellt Arbeitnehmervertreter für 
die Organe der sozialen Selbstverwaltungsträger.
Das Kolpingwerk Diözesanverband Bamberg sucht derzeit 
ehrenamtliche Versichertenberater/innen für die Deutsche 
Rentenversicherung Bund und Nordbayern in folgenden Städ-
ten und Landkreisen: Stadtkreis Hof, Landkreis Forchheim, 
Stadtkreis Fürth, Stadtkreis Nürnberg, Stadtkreis Schwabach, 
Landkreis Neustadt/Aisch
Voraussetzungen Mitgliedschaft in der jeweiligen Rentenversi-
cherung | Interesse an Rentenversicherungsfragen | Freude an 
der Beratung von Versicherten | Genügend Zeit und Tatkraft 
für die ehrenamtliche Tätigkeit.

Zeitaufwand Der Umfang der ehrenamtlichen Arbeit richtet 
sich nach den örtlichen Gegebenheiten und der zur Verfügung 
stehenden Zeit der Versichertenberater/innen.

Entlohnung Die Versichertenberater/innen erhalten für jeden 
ausgefüllten Rentenantrag eine kleine Aufwandsentschädi-
gung. Darüber hinaus werden Sachaufwands- und Fahrtkosten 
erstattet.
Schulungen Es werden jährlich kostenfreie Schulungen durch-
geführt. 

Bewerbung Bewerbungen können an das Kolpingwerk 
Diözesanverband Bamberg, Ludwigstraße 25, 96052 Bamberg, 
gerichtet werden.
Fragen Für nähere Auskünfte stehen erfahrene Versicherten-
berater des Kolpingwerkes Diözesanverband Bamberg 
zur Verfügung. Anfragen werden vom Diözesanbüro unter der 
Tel.nr. 0951/ 20 878-26 entgegengenommen.

AUS DEM KOLPINGWERK AUS DEM KOLPINGWERKAU S  D E M  KO L P I N G W E R K A U S  D E M  KO L P I N G W E R K
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KOLPINGTAG

Im nächsten Jahr begehen die Kolping-
schwestern und -brüder in Köln vom 18. 
– 20. September den Kolpingtag 2015. 
Bereits vor seiner Einführung als neuer Erz-
bischof von Köln hat Kardinal Rainer Maria 
Woelki zugesagt, gemeinsam mit dem Köl-
ner Oberbürgermeister Jürgen Roters die 
Schirmherrschaft für den Kolpingtag 2015 
zu übernehmen. Zu dieser bundesweiten 
Veranstaltung des Kolpingwerkes unter dem 
Motto „Mut tut gut“ werden rund 15.000 
Teilnehmende vom 18. bis 20. September 
2015 in der Domstadt erwartet.
Bereits ein Jahr vorher sind die Vorbereitun-
gen in vollem Gang. Die neue Aktionshome-
page www.kolpingtag2015.de ist eingerichtet 
und bereits die Möglichkeit zur Anmeldung eröffnet. Auch die 2.545 
Kolpingsfamilien in Deutschland bereiten sich auf das Großereignis vor 
und planen etwa eine gemeinsame Anreise. Hauptveranstaltungsorte 
sind die LANXESS arena und die Kölner Innenstadt mit ihren Kirchen 
und Plätzen. Zur Teilnahme sind alle Mitglieder und Interessierte 
eingeladen.   www.kolpingtag2015.de

Mehr als 35.000 begeisterte Zuschauer sahen in den Jah-
ren 2013 und 2014 in Wuppertal und Fulda das Musical 
„Kolpings Traum“. Eine neue Premiere steht bevor: Am 
19. September 2015 gibt es erstmals eine Aufführung mit 
einem 35-köpfigen Orchester, großem Chor und Tanzen-
semble im Rahmen des Kolpingstages vom 18. bis 20. 
September 2015. Ort der Aufführung ist Deutschlands 
größte Multifunktionsarena, die Lanxess Arena in Köln. 
Unter den meistbesuchten Arenen weltweit nimmt sie 
den dritten Platz ein. Die einmalige Aufführung erfolgt 
während des Kolpingtages, der aus Anlass des 150. To-
destages Adolph Kolpings stattfinden wird und zu dem 
15.000 Teilnehmende erwartet werden.

KOLPINGTAG 2015 Woelki 
und Roters übernehmen 
Schirmherrschaft

Das Kolpingwerk Deutschland hat zur Aufführung eine 
Vereinbarung mit der Produktionsgesellschaft Spotlight-
Musical getroffen. „Zusammen mit großflächigen 
Projektionen und Spezialeffekten gibt es ein Spektakel 
der Extraklasse,“ beschreibt Produzent Peter Scholz die 
einmalige Neuinszenierung. 
Markus Lange, stellvertretender Bundesvorsitzender und 
Vorsitzender der Vorbereitungskommission des Kolpingta-
ges, kündigt an: „Alle diejenigen, die das Kolping-Musical 
bereits besucht haben, werden ein künstlerisch neues Event 
miterleben.“ Für die Teilnehmenden des Kolpingtages 
2015 ist der Eintritt zum Musical bereits im Teilnahme-
preis enthalten.

Drei Jahre vor dem Reformationsgedenken tagt der Bun-
deshauptausschuss des Kolpingwerkes Deutschland in der 
Lutherstadt Wittenberg und richtet den Blick auf das große 
Ziel, die Einheit der Christen.
Wir erkennen nach wie vor viel Trennendes und stellen fest, 
dass es Rückschritte hinter schon Erreichtes gibt. Auf dem 
Hintergrund dieses Wissens sind die Wege in der Ökume-
ne steinig, aber nicht unmöglich. Der Weg zur Einheit der 
Christen in versöhnter Verschiedenheit ist kein Selbstläufer, 
sondern ist jeden Tag neu zu gestalten. Im stetigen Mühen 
gilt es, „die Spannung zwischen Vielfalt und Einheit mit-
einander auszuloten, denn Vielfalt ist auch eine Chance.“, 
wie es Reinhard Kardinal Marx ausdrückte.
Lebendige Ökumene im Kolpingwerk zeigt sich sichtbar 
und erlebbar zunächst im Miteinander unserer Mitglieder 
aus unterschiedlichen Konfessionen. Dies gelingt, ohne das 
Profil unseres katholischen Sozialverbandes zu verwässern. 
In unserem vielfältigen Bemühen, Ökumene zu leben, 
dürfen wir uns von Papst Franziskus bestärkt fühlen mit 
seinen Aussagen im Apostolischen Schreiben „Evangelii 
Gaudium“: „… Die Christen aller Gemeinschaften der Welt 
möchte ich besonders um ein Zeichen brüderlichen Mitein-

„Ziel und Leitgedanke einer zukunftsgerichteten Familien-
politik muss die Förderung von Wahlfreiheit sein: Familien 
sollen so leben können, wie sie selbst leben wollen.“ Das 
betont der Bundesvorsitzende des Kolpingwerkes Deutsch-
land, Thomas Dörflinger, anlässlich der Vorstellung des 
Abschlussberichtes der Gesamtevaluation ehe- und famili-
enbezogener Leistungen durch die Bundesfamilienministerin 
Manuela Schwesig am 27. August in Berlin.
Aufgabe der Politik sei es, Menschen bei ihrer eigenverant-
wortlichen Lebensgestaltung zu unterstützen. Dazu solle die 
Familienpolitik Handlungsmöglichkeiten und Gestaltungs-
spielräume eröffnen – und sich nicht von den Anforderungen 
der Wirtschaft das Leitbild diktieren lassen. Daher könne 
auch die Erwerbstätigenquote kein Gradmesser für den 
Erfolg familienpolitischer Leistungen sein.
„Entscheidungen über die persönliche Lebensführung bleiben 
den Menschen selbst überlassen. Moderne Familienpolitik 
darf deshalb nicht auf ein bestimmtes Familienmodell oder 
eine bestimmte Rollenverteilung in der Partnerschaft zuge-
schnitten sein“, betont Dörflinger. „Im Mittelpunkt stehen 
die Wünsche von Eltern und die Bedürfnisse von Kindern 
nach Zeit mit ihren Eltern. Das muss Leitlinie für eine soziale 

Familienpolitik: 
Auf die Wahlfreiheit kommt es an

und zukunftsorientierte Familien- und Gesellschaftspolitik 
sein.“ Die Ehe sei und bleibe ein Erfolgsmodell. Dörflinger: 
„Verheiratete leben länger in größerer Verlässlichkeit und 
Sicherheit. Ihre ökonomische Basis ist stabiler als in anderen 
Lebensformen. Sie bildet für das Aufwachsen von Kindern 
einen verlässlichen Rahmen. Ehepartner sorgen vielfach 
für ihre Eltern sowie wechselseitig füreinander. Die Ehe ist 
deshalb die soziale Grundfeste unserer Gesellschaft.“ Mit 
Recht räume der Fiskus der Ehe als Wirtschaftsgemeinschaft 
über das Splitting Gestaltungsmöglichkeiten ein, über die 
unverheiratet Zusammenlebende so nicht verfügen. 

In einer durch den demografischen Wandel alternden Ge-
sellschaft mit schwindenden Bindungen und zunehmender 
Vereinzelung sei die Familie die robuste Institution, die Halt 
verspreche – nicht der Staat oder die Gesellschaft allein. 
Deshalb müsse die Verantwortungsgemeinschaft Ehe und 
Familie – in der Menschen dauerhaft füreinander da sind 
und sich dazu bekennen – gestärkt werden. „Diese Verbind-
lichkeit anzuerkennen, fordert nicht zuletzt das Grundge-
setz. Sie zu fördern und zu stärken, ist eine Kernaufgabe 
der Familienpolitik.“, so der Kolping-Bundesvorsitzende.

Ermutigung zur Ökumene

anders bitten, das anziehend und erhellend wird. Damit alle 
bewundern können, wie ihr euch umeinander kümmert, wie 
ihr euch gegenseitig ermutigt und wie ihr einander begleitet: 
„Daran werden alle erkennen, dass ihr meine Jünger seid: 
wenn ihr einander liebt“ (Joh 13,35). Das ist es, was Jesus 
mit intensivem Gebet vom Vater erbeten hat: „Alle sollen 
eins sein … in uns … damit die Welt glaubt“ (Joh 17,21). 
Achten wir auf die Versuchung des Neids! Wir sind im 
selben Boot und steuern denselben Hafen an! Erbitten wir 
die Gnade, uns über die Früchte der anderen zu freuen, die 
allen gehören.“ (99)
Als Kolpingwerk Deutschland bemühen wir uns immer 
wieder um das Erleben eines gewachsenen ökumenischen 
Miteinanders. Dies gilt es zu vertiefen. Wesentlich ist dabei, 
dass wir die sichtbare Einheit als Ziel suchen, aus der Kraft 
des Evangeliums leben, Gemeinsamkeiten statt Unterschiede 
betonen.
Daher ruft der Bundeshauptausschuss 2014 aus der Lu-
therstadt Wittenberg allen Kolpingschwestern und Kol-
pingbrüdern sowie allen Christen in Deutschland zu: Erfüllt 
die Ökumene mit Mut, Freude, Tatkraft, Begeisterung, 
Verantwortung und Gottvertrauen!

KOLPINGTAG 2015 Musical „Kolpings Traum“ 
wird in Köln aufgeführt
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Oft wurde ich gefragt, warum ich die 800-Kilometer-Tour 
zu Fuss machte, diese Strapazen auf mich nahm. Mit-Pilger 
auf dem Camino sowie Freunde und Bekannte zu Hause. 
Die Antwort in vielschichtig – in meinem Bericht finden 
sich etliche Puzzle-Stücken davon. 

„Den Jakobsweg“ als solchen gibt es eigentlich nicht – es 
sind viele Wege, aber alle treffen sich letztlich in Santiago de 
Compostela, an der NW-Ecke Spaniens. Selbst auf der Ibe-
rischen Halbinsel gibt es sieben große Wege mit eine Reihe 
von Verzweigungen, welche heute auch begangen werden. 
All deren Ursprünge liegen in ganz Europa, selbst durch 
Franken (Kronach-Bamberg-Nürnberg) geht ein Zweig, 
der über Nürnberg, Konstanz/Bodensee, der Schweiz und 
Lyon sich mit den anderen drei Hauptrouten Frankreichs 
an den Pyrenäen trifft. Ab dort nennt man ihn den Camino 
Francès, den französischen Weg. Diese Strecke versteht man 
landläufig als den Jakobsweg schlechthin. 

Als ich im Herbst 2013 anfing, von meinem Vorhaben 
zu sprechen, meldeten sich zwei Freunde, welche auch 
mit gehen wollten. Mit den beiden hätte ich – sagte mir 
mein Gefühl – die fünf Wochen unterwegs sein können. 

Doch zu Beginn von 2014 sagten mir dann beide ab – aus 
gesundheitlichen Gründen. Das ist in unseren Alter leicht 
möglich. Geplant hatte ich schon seit Mitte des Jahres, um 
die Zeit frei zu halten und um möglichst gutes Wetter zu 
bekommen – es sollte Mitte Mai bis Ende Juni 2014 sein. 
Die Wahl war gut, um das vorweg zu nehmen. Aber meine 
Frau sorgte sich, wenn ich nun alleine unterwegs wäre – das 
tat ich mit der Anzahl der Pilger ab, die dort unterwegs sind: 
In 2013 waren es über 215 000! Und im Juni alleine 32 000. 
Also kämen nach meiner Rechnung pro Tag 1000 Pilger an 
mir vorbei, wenn ich verletzt am Straßenrand läge. Damit 
konnte ich Christa beruhigen. (Auch wenn ich heute weiß, 
dass die Rechnung nicht ganz stimmt, denn nur 15 Prozent 
gehen den ganzen Weg.)
Und meine sonstige Vorbereitung? Die entscheidenden 
Tipps holte ich mir von meinem Freund Walter, mit dem 
ich 1995 mit unserer Kolpinggruppe (30 Leute) mit dem 
Bus auf dem Camino war und der vor zehn Jahren mit dem 
Fahrrad und zwei Jahre später die Tour zu Fuss machte. In 
ein paar 3-stündigen Märschen in April und Mai lief ich 
meine Wanderschuhe ein, von der Jakobsgesellschaft in 
Würzburg bestellte ich meinen Pilgerausweis und in einem 
Outdoorgeschäft besorgte ich mir die nötige Ausrüstung. 

Und die war bewusst minimal, denn man konnte ja jeden 
Tag in der Herberge waschen. Ich schaffte tatsächlich un-
ter 10 kg für den Rucksack (ohne Stöcke)! Die Packliste 
hatte ich aus meinem Reiseführer. Immer am Mann hatte 
ich Geldbeutel mit Kreditkarte und Personalausweis sowie 
Digicam und mein Handy.

Anreise
Am Dienstag, 27. Mai., fuhr mich Christa nach Nürnberg 
zum Flughafen – mein Pilgerweg hatte begonnen. 
Am ersten Tag bleibe ich in meinem Ankunftsort in Bilbao, 
weil ich das dortige Guggenheim-Museum sehen will – be-
eindruckend! Nach der Übernachtung in der Jugendher-
berge gehts mit dem Bus nach Pamplona – 200 km in 2 
Stunden. Das Busnetz ist hier sehr gut, überall gibts große 
Busbahnhöfe, Karten sollte man am Vor-
tag kaufen! Die 5 Stunden Aufenthalt in 
Pamplona nutze ich zur Stadtbesichtigung 
und muss wieder die Erfahrung machen, 
dass in Spanien die Kirchen außerhalb 
der Gottesdienstzeiten geschlossen sind. 
Abends um 17 Uhr geht dann der Bus 
über Roncesvalles nach Saint Jean Pied 
de Port – eigentlich hatte ich geplant, 
den Startpunkt vom Wetter abhängig zu 
machen (es war regnerisch) – aber der Bus 
hält nicht in Roncesvalles, so wird mir die 
Entscheidung abgenommen. Die öffent-
liche Herberge ist schon überfüllt, also 
gehts auf Herbergssuche – ich bekomme 
das letztes Bett in einer Privatwohnung, 
ganz nobel also. Das Frühstück ist franzözisch karg: Kaffee, 
Baguette-Scheiben, Butter, Marmelade, zwei Scheiben Käse. 
Aber die Chefin hat mir bei der benachbarten Bäckerei zwei 
gut belegte BaguetteHälften bestellt, so ist die Tagesverpfle-
gung gesichert. Und mein Wassertank mit Trinkschlauch 
in meinem Rucksack ist auch gut gefüllt, also kann es los 
gehen. Hier auf der französischen Seite der Pyrenäen be-
ginnt der Camino Frances, ab hier werden die Kilometer 
bis Santiago rückwärts gezählt, hier ist also der km 800. 

Der erste Tag
Die Rue de Citadelle hinunter, durch den Torturm gehts 
hinaus aus dem Städtchen, dann beginnt der Anstieg: Von 
hier 200m Meereshöhe auf über 1400m, und dann wieder 
hinunter auf 950m. Aber ich wollte es ja. Ich habe Glück mit 
dem Wetter: Leicht wolkig, sogar die Sonne ab und zu auf 
dem Rücken. Angenehm. Die Straße ist geteert, ich versuche, 
ein Tempo zu finden, welches ich auf Dauer durchhalten 
kann. Da ich alleine laufe, kann ich mich gut darauf kon-
zentrieren. Ich überhole einige Leute, die exotischsten sind 
drei junge Kolumbianer. Die zwei Mädels frieren schon, 
aber ihr Mitstudent ist ein echtes Entertainer-Talent, der 
wird sie schon übers Gebirge bringen. Ein hagerer älterer 
Franzose (mit seltsam kleinem Rucksack) überholt mich 

flott und meint, ich wäre ein Jahr zu früh dran. Er hat die 
drei Jahreszahlen auf meiner Pilgermuschel gelesen und be-
merkt, dass erst in 2015 ich 50- bzw. 20-jähriges Jubiläum 
meiner beiden früheren Camino-Reisen habe. 

Die drei Jahreszahlen auf meiner Jakobsmuschel
Ja, ich war tatsächlich schon 1965 in Santiago, damals mit 
meinem Kaplan Erhard Nüsslein (weil seine geplanten Kol-
legen krank wurden). Mit dem Auto. Und nur einer Straßen-
karte von Spanien. Damals gabs keine Wegmarkierungen, 
von Pilgerherbergen wussten wir nichts. Wir zelteten. Und 
jeden Tag der Stress, eine Kirche zu finden, in der meine 
Kaplan am nächsten Morgen seine Messe lesen konnte. 
Da ich noch keinen Führerschein hatte, musste er die ganze 
Strecke alleine fahren. Dafür las ich jeden Tag im Auto laut 

seine Brevier vor. In der damaligen Zeit 
gab es im Jahr nur ein paar Hundert Pil-
ger, also waren wir schon Exoten. Aber in 
Santiago war der Bär los: Da heiliges Jahr 
war, war die ganze Stadt und eine Menge 
Pilger und Spanier auf den Beinen. Fiesta 
in der ganzen Stadt. Beim Festgottesdienst 
zogen in die Kathedrale 72 Bischöfe und 
Kardinäle ein – die Priester und  Mönche 
voraus zählte ich erst gar nicht. Und hin-
tendrein – unglaublich aber wahr – der 
Diktator Franco mit seiner Frau!
Meine zweite Santiago-Reise war 1995. 
Zwei Jahre davor hatten wir unsere 
Kolpingsfamilie gegründet, und in einer 
Vorstandssitzung kam von unserem Hans 

Först (Gott habe ihn selig) der Vorschlag, dass wir jetzt 
mal eine ordentliche Pilgerreise machen sollten, z. B. nach 
Santiago. Das fiel bei mir natürlich auf fruchtbaren Boden, 
und so organisierten wir eine Busreise entlang des Camino 
Frances, einige Etappen gingen wir auch zu Fuss. Die erst 
davon ging durch das Kloster Roncesvalles, und am Aus-
gang sassen ein paar ältere Herren, die wissen wollten, ob 
wir auch den ganzen Weg gingen. Ich erklärte, dass wir nur 
zwei Wochen Zeit hätten und nur einige Etappen gingen. 
„Ach ja, ihr seid ja junge Leute, ihr müsst auf die Arbeit – 
wir sind schon in Rente“ – diese Satz setzte sich bei mir so 
fest, dass ich mir vornahm, den Camino auch ganz zu gehen, 
sobald ich in Rente wäre. Und so bin ich hier. 

Über die Pyrenäen
Der Aufstieg geht gut, tolle Aussicht, doch oben verschlech-
tert sich das Wetter, es regnet. Dann kommen Strecken mit 
knöcheltiefem Matsch. Meine Regenjacke hält zum Glück 
dicht. Und so kämpfe ich mich weiter, am Rolandsbrunnen 
vorbei, wo ich meinen Wasservorrat zur Sicherheit ergänze. 
Der Weg ist zum Glück gut markiert, und beim Abstieg nach 
Roncesvalles erwische ich versehentlich die Abkürzung, 
so dass ich schon um 13 Uhr im Kloster ankomme. Ich 
bin einer der ersten. Ich schau mir das Kloster an, mache 

Das Geheimnis 

des Camino
Meine 30 Tagen auf dem Jakobsweg in Spanien –
aus dem Reisetagebuch vom Diözesanvorsitzenden 
Rudolf Weißmann

Landschaft bei Villamajor
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Brotzeit und beschließe, doch nicht in dem bekannten 
200-Betten-Schnarchsaal zu übernachten, sondern nach 
Espinal weiter zu gehen. Ein Dorf mit einer netten kleine 
Herberge, relativ neu, der Herbergsvater bekocht uns per-
sönlich. Diese Entscheidung war gut, denn später erfuhr 
ich, dass in Roncesvalles sogar der alte Reserve-Schlafsaal 
aufgemacht wurde, weil über 300 Pilger da waren. 

Interessante Menschen
Am nächsten Tag reihe ich mich in den Pilgerweg ein, die 
Frühaufsteher aus Roncesvalles sind schon unterwegs. Ein 
koreanisches Ehepaar, etwa zehn Jahre jünger, spreche ich 
an. Er kommt schnell auf das Thema geteiltes Land, und 
sagt, dass seine Frau schon zum dritten Mal den Camino 
macht. Er wartet dann auf seine Frau, und so ziehe ich 
weiter. Diesen beiden sollte ich noch oft begegnen. 
Das sind die ersten interessanten Begegnungen. Auf dem 
Camino gibt es jede Menge davon. Beeindruckend: Viele 
Amerikaner, Rentneralter und Studenten. Ein Student erklärt 
mir, dass der Film „The Way“ in 5-Minuten-Episoden z.Z. in 
USA der Renner sei, deswegen kommen so viele. So wie die 
Studentengruppe aus Dallas, deren Uni die Reise angeboten 
hat.  Sogar ein Familie aus Texas mit zwei Jungs von zehn 
und zwölf Jahren. Und dann mein Freund, der mir am dritten 
Abend in der Pilgerherberge erklärt, dass er ein Spezialist für 
Gestaltung des Rentnerlebens sei. Schließlich ist er schon seit 
19 Jahren Rentner. (Er ist 69.) Am nächsten Tag treffe ich ihn 
am Ortseingang von Puente la Reina – übrigens einer meiner 
Lieblingsorte am Camino – und lade ihn am Ortsausgang 
zur Brotzeit ein. Ich habe alles dabei: Brot, eine Zwiebel, eine 
Paprika, eine Chorizo. Meine Gastfreundschaft beeindruckt 
ihn. Er hat nur eine Birne, ein Tütchen Erdnüsse und zwei 
Eckchen Käse. Auf dem weiteren Weg erzählt er mir wilde 

Geschichten, besonders von Frauen, das ist mir zu viel. Ein 
Schürzenjäger ist nicht mein Wunsch-Pilgerbruder. So ziehe 
ich das Tempo etwas an – am nächsten Morgen sagt er mir, 
dass mein Tempo ihm zu schnell sei. Geschafft. Trotzdem 
treffe ich ihn in den nächsten fünf Tagen immer wieder. 
Aber da habe ich mich schon einer deutschen Dreiergrup-
pe angeschlossen: Bettina und Richard aus Bayern und 
Manfred aus Karlsruhe.  Alle drei so um die 50. Sie läuft 
meistens langsamer und ist somit das Temporegulativ. Das 
Alleinelaufen mache ihr aber gar nichts aus, sagt sie, „da 
kann ich dann mal sinnieren oder einen Rosenkranz beten.“ 
Das bayerische Paar ging schon den Weg von Burgos bis 
Santiago, daher ist für sie Burgos das Ziel. Manfred, Beam-
ter und Leichtathletiktrainer, der sich einen Rübezahlstock 
geschnitzt hat, will sich mit seiner Tochter in Leon treffen 
und von Burgos mit dem Zug dorthin fahren. So währt unser 
gemeinsamer Weg nur eine Woche. Eine angenehme Woche. 
Schon am dritten Tag spreche ich mit einem jünger Paar, 
so Mitte dreißig: Chris, Fotograf, stammt aus den Nieder-
landen, und Shaney, Reiseschriftstellerin, ist Australierin. 
Abends packen sie immer ihre Notebook aus und bearbeiten 
Fotos bzw. schreiben ihren Bericht. Die beiden haben ihre 
Wohnung in Holland schon gekündigt und ziehen nach dem 
Camino nach Australien. Lustigerweise sehe ich die beiden 
fast jeden Tag, oft auch in der gleiche Herberge. Ohne jede 
Absprache. Sehr sympathische Leute. 
Koreaner treffe ich mehr als ein Dutzend – zwei Boygroups, 
das erwähnte Ehepaar, zwei junge Paare und zwei reiselustige 
junge Frauen. Letztere erklären mir, der Reiseboom zum Ca-
mino wurde von einer Werbeaktion der Korean Air ausgelöst. 
Wo es doch nur zehn Prozent Katholiken in Korea gibt. 
Priester sind mir drei begegnet: Ein Chinese, der gut Deutsch 
spricht, weil er in Bonn bei der China-Mission gearbeitet 

und promoviert hat. Ich schätze ihn so auf Mitte dreißig, 
doch er ist 51! Er erzählt mir viel über die Situation der 
Christen in China. Zur Zeit ist er in Korea Gemeindepfarrer. 
Von dort weiß er, dass 40 Prozent der Koreaner aus religiö-
sen Gründen den Jakobsweg gehen. Zwei Tage später – er 
ist mit eine koreanischen Boygroup unterwegs – sehe ich, 
wie er am Nachmittag sich von seiner Gruppe verabschiedet 
und weiter geht – er will früher in Santiago ankommen! 
Der tougheste Pfarrer ist ein Amerikaner, der im scharzen 
Collarhemd, aber mit Tarnuniform-Shorts daherkommt. Im 
Innenhof der Herberge von Mansilla hält er Gottesdienst 
und hält eine mitreißende Predigt, wie sie nur von einem 
Amerikaner kommen kann. Er sei Militärpfarrer und in 
Afghanistan gewesen, die Stola sei von einem Kaplan, der 
im Irak war. Er hat ein Gruppe junger Leute um sich, eine 
internationale Truppe. 
Der dritte Priester ist ein Inder aus Kerala, der in Rom 
studiert und in Augsburg ausgeholfen hat. Nach dem Ca-
mino geht er zurück nach Indien und wird Sekretär seines 
Kardinals. 
Sympathische Amerikaner gibts etliche: Barbara, gerade 
Rentnerin, aus Kalifornien, wurde von ihrer Tochter zum 
Camino überredet. Später treffe ich sie mal wieder, da 
gesteht sie mir, dass sie zwei mal mit dem Bus gefahren 
ist. Drei Mitte-Vierziger Frauen aus Alaska begegne ich 
vor Castrojeriz, die sich als Lehrerinnen entpuppen. Wer 
hat sonst fünf Wochen Urlaub in Amerika? Eine arbeitete 
zwei Jahre in der International School in Starnberg (= teure 
Promi-Privatschule). Und dann war noch die texanische 
Familie, welche die letzten 100 Kilometer gehen wollten – 
ob das ihre beiden Jungs durchgehalten haben? 
Am meisten beeindruckt haben mich fünf Pilger: Eine End-
fünfzigerin, die in Genf losgelaufen ist und 1800 Kilometer 
zurücklegte. Ihr Mann hat sie schon zwei Mal unterwegs be-
sucht. Und dann Andreas aus Sachsen-Anhalt. Ende dreißig, 

muskulös, braun gebrannt, tätowiert, mit eine internationalen 
Gruppe unterwegs. Sie fanden sich in Saint Jean. Sein Vater 
lag vier Monate im Koma, er pflegte ihn, im Februar starb 
er. Dann bekam er von seinem Arbeitgeber, dem Staat, ein 
halbes Jahr Auszeit und machte sich auf den Weg – sein Weg 
ist etwa 3 000 Kilometer lang, er schaffte ihn in vier Monaten. 
Ich traf ihn öfter, wir hatten gute Gespräche. 
Alex aus Madrid ist der Verrückteste: Er, knapp 50, wollte wis-
sen, ob er wirklich so jung ist wie er sich fühlt. Deswegen lief er 
täglich 50 bis 60 km. Er gestand, dass er wie mit Scheuklappen 
läuft und links und rechts vom Weg nichts wahrnimmt. In 
Santiago treffe ich ihn wieder – er war nur einen Tag vor mir 
angekommen. Er ging nämlich seit unserer ersten Begegnung 
normales Tempo. Und dann die zwei Rentner, die uns auf der 
Meseta entgegenkommen – falsche Richtung? Nein, sie kämen 
schon aus Santiago, aber eigentlich aus Lissabon (Camino 
Portugués), und gehen jetzt nach Lourdes. Wow!
Verwirrt hat mich ein Spanier, der uns bei der Brotzeit um 
Essen gebeten hat, nicht um Geld! Es stellte sich heraus, 
dass er nach Lourdes unterwegs sei, aber ohne Geld! Sehr 
mutig! Aber geht offensichtlich. 

Der Weg   
Heute, am zweiten Tag,  ists nochmal regnerisch, aber die 
Regenjacke reicht. Interessanter ist der Weg: Sehr abwechs-
lungsreich, vom etwa 1,5 m breiten, bequemen Waldweg 
über felsiges Strecken und steinige Wege begauf-bergab bis 
zum 30-Zentimeter-Trampelpfad am Hang entlang gibts 
alles. Das findet man später auch wieder, dann aber über 
längere Strecken. So ein Steinweg stellt sich später als alte 
Römerstraße heraus. Das ist für mich der anstrengendste 
Belag, weil er voll auf die Füße geht. Ich wünsche mir, ich 
hätte doch ein Paar Stiefel mit einer stärkeren Sohle gekauft. 
Doch später gibt’s auch ebene, gut ausgebaute Wegstecken, 
besonders durch die Meseta, wo man viele Leute mit San-

links: Das Guggenheimmuseum in Bilbao
oben: Das Kloster Roncesvalles, der erste Ort auf der 
spanischen Seite
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dalen sieht. Oder in Laufschuhen. Die nutzte ich nur im 
Pamplona zur Stadtbesichtigung, und als ich Blasen hatte 
und den Stiefeln die Schuld gab. Ich verzieh ihnen dann 
später, weil ich in meinem Reiseführer las, dass genau auf 
dieser Etappe (auf der Meseta) die meisten Blasen gelaufen 
würden – Recht hatte er. Meine Blasen-Depression dauert 
zwei Tage, an denen ich glaubte, die Tour abbrechen zu 
müssen, bis mir eine resolute Herbergsmutter die Blasen 
professionell behandelte – „nach zwei Tagen ist alles gut!“ 
(sogar auf Deutsch!). Traf auch zu. Von da an pflege ich 
meine Füsse täglich – bei den drei Pausen auf der Strecke 
massiere ich und salbe sie ein – sie danken es mir. 
Meine Etappen mache ich immer zwischen 20 und 25 Ki-
lometer, wie der Reiseführer empfiehlt. (Erst ab der dritten 
Woche erhöhe ich auf 30 Kilometer und darüber). Und so 
wähle ich mir die neu eröffnete kirchliche Herberge in Larri-
soana aus, die etwas schwer zu finden ist. Aber es lohnt sich. 

Die Herbergen
Grundsätzlich gibt es zwei Arten: Öffentliche, von Kommu-
nen, Bruderschaften oder Kirchen geführt, und private. In 
der Regel kann man in öffentlichen Herbergen nicht vorbe-
stellen. Die Betten werden vergeben, wie die Pilger kommen. 
Und ab 18 Uhr dürfen auch die Radfahrer und Reiter rein. 
Für diejenigen, die Kerkelings Buch gelesen haben: Ich traf 
nie eine versiffte Herberge an, alle waren sauber. Auch 
diejenigen, die als abstoßend beschrieben sind. Es sind 
halt auch 13 Jahre in der Zwischenzeit vergangen, und die 
Regierungen haben – auch aufgrund des Pilgerbooms – viel 
gemacht, viele neue Herbergen gebaut. Einfach, aber funkti-
onal, meistens mit Waschmaschine  und sogar Trockner. Für 
meine tägliche Wäsche, Unterwäsche und Socken, reicht mir 
aber das Waschbecken. Wie groß sind solche Herbergen? 
Die kleinsten haben 12 Betten, den größten Schlafsaal fand 
ich auf dem O-Sebreiro-Pass mit 80 Betten – Doppelstock. 
Neuere Herbergen in großen Städten wie in Roncesvalles 
oder Burgos habe große Säle durch Bereiche mit 4er-Kojen 
gegliedert – das vermittelt etwas mehr Privatsphäre. Oder 
haben älter Gebäude umfunktioniert mit etliche kleineren 
Schlafsälen wie in Astorga oder Ponferrada. Die können 
160 Leute unterbringen.
Was bezahlt man? Viel kleine private Herbergen werden 
geführt wie Pensionen, aber mit dem Pilgerausweis kriegt 
man eben den entsprechenden Preis: Öffentliche verlangen 
zwischen 5 € und 12 €, manche nur Spenden. Private lie-
gen meist 2 € drüber, wenn man nicht schon in Richtung 
Pension oder Hotel geht. Wie in Leon, wo ich mir ein Stu-
dentenwohnheim direkt neben der Kathedrale aussuche. 
Das ist meine erste Buchung im Privatquartier, dafür habe 
ich Hotelstandard und werde von älteren Damen herzlich 
umsorgt. Die zweite wird dann in Santiago, 100 Meter 
neben dem Kathedraleneingang, für 16 €.

Und die Herbergseltern?
Die meisten öffentliche Herbergen leben von ihren ehren-
amtliche Helfern, sonst ist der Preis nicht zu realisieren. Hier 
trifft man Leute aus aller Herren Länder, welche für einige 
Wochen Dienst tuen. Die Herbergen haben oft ihr eigenes 
Flair entwickelt. Wie hier in Larrasoaña. Es begrüßt uns eine 
gepflegte 50-Jährige aus Barcelona. Sie sei für fünf Wochen 
hier, ehrenamtlich. Dann kommt eine Ordensschwester, er-
klärt uns ihren Orden und die Kirche in drei Sprachen und 
lädt uns zur Abendmesse ein. Flotte Erscheinung! Ich darf 
die Glocke im Turm läuten! Die Lesungen erfolgen in der 
meist verstandenen Sprache – diesmal Deutsch. Nach der 
Kirche bereitet die Herbergsmutter schon das Essen zu – da 
müssen wir natürlich alle mithelfen, Ehrensache! Und dann 
alle gemeinsam essen und plauschen. Das ist Atmosphäre! 
Oder in  Espinosa die Albergue de Pepe. Wir wollen schon 
weiter gehen, denn das Haus sieht von außen schon herun-
tergekommen aus – doch innen ist alles o.k. Es empfängt 
uns Pepe, gut 70, Rauschebart. Abends bekocht er alle zehn 
Pilger mit Salat und Paella – um 19 Uhr müssen alle antre-
ten. Dann bedient er uns und fängt an zu erzählen. Über die 
Radfahrer, die eigentlich gar keine Peregrinos sind, und dass 
die Rompilger Romaneros und die Jerusalempilger Palmeros 
heißen. Sein Haus – er zeigt es uns dann auch – will er ver-
kaufen. Dann will er wieder auf den Camino, wo er schon 
siebenmal war. Sein Traum sei, auf dem Camino zu sterben. 
Dann kommt  Grañòn. Die Herberge ist in der großen Kir-
che. Am Eingang empfängt uns der spanische Herbergsvater, 
mein Alter, mit einer Umarmung, und dass wir jetzt alle 
Brüder seien. Da der Schlafsaal auf der Decke der angebau-
ten Seitenkapelle schon belegt ist, führt er uns hinaus und 
zum nächsten Eingang – in die Seitenkapelle. Sie wird nach 
und nach voll mit Matten und Pilgern – etwa 20. Bettina 
sucht sich den Platz unter dem Tabernakel an der Wand 
aus. Die Kapelle ist zwar leer, aber der Altar steht noch in 
der Apsisnische – ein ehrfurchtgebietendes Ambiente. Nach 
der Pilgermesse in der großen Kirche gibt es Abendessen, 
das die beiden Herbergsväter – der Amerikaner ist für sechs 
Wochen hier und etwa 40 – für uns gekocht haben.  Dass 
in den Aufenthaltsraum über der Kapellendecke alle 50 
Pilger passen, ist unglaublich, und es macht eine wunder-
bar stimmungsvolle Atmosphäre. Nach dem Essen wird 
noch gesungen, ein Gitarre hat ein Pilger dabei. Das ist der 
„Geist von  Grañòn“. So was finde ich noch in bei einer 
holländischen ökumenischen Bruderschaft und im Kloster 
San Nicolás bei Italienern, welche ihren zwölf Pilgern nach 
dem Abendessen die Füsse waschen. 

Durch Pamplona
Am dritten Tag ist das Wetter durchwachsen, fast kein 
Regen. Das erste Ziel für mich ist Pamplona. Dort, vor der 
Albergue Paderborn, wartet bereits Ernst aus NRW auf mich. 
Wie am Tag vorher versprochen, zeige ich ihm Pamplona in 
zwei Stunden. Die Kathedrale ist offen, sehenswert ist die 
Stierkampfarena und das Rathaus sowie Hemmingway’s Bar 

am Plaza Mayor – aber leider noch zu. Doch in der Stadt 
geht’s schon munter zu: Hochzeitsgesellschaften vor Kirchen, 
Flohmärkte, und dann die übergroßen Puppen: König, Dame, 
Seeräuber, Prinz oder was immer sie bedeuten, zwölf Stück. 
Sie marschieren in einer Straße, mit Musik, dann wechselt 
die Musik, in sie tanzen dazu. Lauter Beifall von allen Schau-
lustigen. Aber das ist noch nichts gegen die Stierhatz, welche 
anlässlich des San Fermin-Festes stattfindet. Da kommt die 
ganze Welt. Ich kaufe mir heute eine Chorizo, eine mit Pap-
rika gewürzte scharfe Hartwurst, als Tagesverpflegung. Sie 
wird vier Tage reichen. Und ziehe dann weiter, es ist erst 12 
Uhr, und Pamplona habe ich schon gesehen. 

Das Wetter
Im nächsten Dorf mache ich bei der Malteser-Herberge 
Mittagspause: Baguette, Chorizo,  eine Paprika und eine 
halbe Zwiebel. Und dann hinauf nach Zariquiegui, kurz vor 
dem Bergkamm des Puerte del Perdon, bekannt durch die 
eiserne Pilgergruppe. Am nächsten Tag steige ich bei Nebel 
und Wind auf, drüben wird es immer sonniger. Und so bleibt 
es auch die nächsten drei Wochen. Generell haben wir hier 
oben im Norden Spaniens keine durchgehende Hitze wie in 
Zentral- oder Süd-Spanien. Das Wetter ist eher vergleichbar 
mit unserem, als mehr Regen, im Winter auch nass-kalt. 
Daher ist die Landschaft hier überwiegend grün, besonders 
in gebirgigen Galicien. Nur auf der Hochebene der Meseta, 
auf der der Mittelteil des Camino verläuft, wird es heißer, 
weil sie im Schnitt 800 m hoch liegt und unbewaldet ist. 
Überhaupt habe ich großes Glück mit dem Wetter. Ich lass mir 
erzählen, dass es die Tage vor meiner Pyrenäen-Überquerung 
heftig geregnet hat, die Pilger waren alle durchgeweicht. Ich 
musste später ca. 100 km vor Santiago noch einen Tag meine 
Regenjacke auspacken, aber sie hat gereicht. 

Die Kirchen
Nach dem Abstieg in die Ebene machte ich einen kleinen 
Umweg zur Kirche Santa Maria de Eunate. Sie liegt am Zu-
sammentreffen des arragonesichen mit dem französischen 

links: Die geheimnisvolle Santa Maria de Eunate

Das Rathaus in Navarette
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Camino. Im früh-romanischer Baustil, achteckig, steht sie 
im freien Feld. Der ursprüngliche Zweck ist unklar, daher 
ranken sich viel Legenden um sie. Für Esotheriker ein Kraft-
Ort, für Navarra ein oft abgebildetes Wahrzeichen. 
Eine architekturgeschichtlich sehr bedeutende Kirche ist 
St. Martin in Fromista. Heute perfekt renoviert, stellte sie 
ab dem 11. Jahrhundert den Prototypen für romanische 
Kathedralen dar. Da der Pilgerstrom zu der Zeit stark an-
stieg, baute man entlang des Camino von da an verstärkt 
Kirchen, viele Dorfkirchen haben ihren Ursprung in dieser 
Zeit. Größere Städte habe dann später gotisch gebaut, wie 
wir es besonders in Burgos und Leon bewundern können. 
Die Kathedralen dort waren von den ersten französischen 
gotischen Bauten wie Reims inspiriert, aufgrund des Reich-
tums der Spanier sollte man den auch an den Kirchenbau-
ten erkennen. So soll die Kathedrale in Leon das höchste 
Fenster-pro-Wandflächen-Verhältnis haben. Auf jeden Fall 
sind diese Bauwerke höchst beeindruckend, und man sollte 
mehrmals am Tag hinein gehen, um den tageszeitlich un-
terschiedlichen Lichteinfall  durch die farbigen Glasfenster 
auf sich wirken zu lassen. 
Die Katehdrale in Santiago ist natürlich als Ziel jedes Pilger 
besonders reich gestaltet. Über mehrere Jahrhunderte wurde 
daran gebaut, angefangen im achten Jahrhundert. An die  
romanische Kirche wurde in verschiedenen Stilen angebaut: 
der gotische Kreuzgang, das barocke Westportal und die 
klassizistische Nordfassade. Beim Eintritt trifft man auf den 
Portico de la Gloria, ein von Meister Mateo geschaffenes 
Kunstwerk, das jeden Eintretenden überwältigt. Heute darf 
man den Kopf von Meister Mateo am Fuß der Mittelsäule 
nicht mehr streicheln, denn er ist schon sehr abgegriffen 
und wird jetzt restauriert. 
Generell hat man den Eindruck, dass die einzelnen Kirchen 
noch recht viele Schätze besitzen, solche wie uns der Pfarrer 
von Navarette nach der Pilgermesse stolz vorführte: Eine gan-
ze Wand, etwa vier auf fünf Meter, stehen hinter Glas Kelche, 
Monstranzen, Reliquienbehältnisse usw. und die Altäre sind 
in den Apsiden randlos eingepasst, voller Figuren, und alles 
vergoldet. Spanien war sehr reich. Das beeindruckt uns nüch-
terne Mitteleuropäer schon. Und es gibt sehr viele Kirchen!

Mein Pilgeralltag
Typischerweise stehe ich um 6 Uhr auf, da ist es noch dun-
kel. Meistens ist der Schlafsaal schon ziemlich leer, denn 
die Verrückten haben alle Angst, keine Herberge mehr zu 
bekommen, und so rennen die ersten schon ab 4 Uhr los. Bis 
auf einmal habe ich immer ein Bett bekommen, da musste 
ich halt in die nächste Stadt laufen (vier Kilometer), wo es 
eine riesige Auswahl an Herbergen gab. 
Die meisten Herbergen bieten wegen dieser Nachtschicht-
ler kein Frühstück an. Das bekommt man sehr gut in der 
nächsten Bar im Ort. Klassisch, so gefällt es mir: Ein Kaffee 
Americano (schwarz, ohne Zucker), ein Croisant oder eine 
Neapolitana und ein Glas frisch gepressten Orangensaft. 
Das Ganze für 3 bis 4 €. Perfekt. Und eine O-Saft-Presse 

haben sie auch in jeder Bar. Also laufe ich so um Dreiviertel 
7 Uhr los. Sonnenaufgang. Ab halb elf halte ich Ausschau 
nach einer Bar, wo ich meinen Pausen-Kakao einnehmen 
kann. Dann laufe ich weiter bis zur Mittagspause um etwa 
halb ein Uhr, wo ich etwa eine Stunde ausruhe und mein 
Brotzeit mache oder ein Bocadillo in einer Bar verdrücke. 
So gegen drei habe ich dann mein Tagesziel erreicht und 
richte es mir in der Herberge ein: Duschen, Socken waschen, 
Schläfchen machen, dann Abendessen. Standard ist überall 
am Camino das Pilgermenü. Für 9 bis 12 € gibt’s drei Gänge: 
Caldo Gallego (Gemüsesuppe) oder Pasta oder Ähnliches, 
als zweiten Gang gibt’s Fleisch oder Fisch nach Wahl, dann 
Nachspeise. Dazu ein Glas Tinto (Rotwein), der ist schon 
seit dem Mittelalter aus der Rioja europaweit bekannt. 
Natürlich bekommt man auch regionale Spezialitäten wie 
Blutwurst, oder Pulpo (Oktopus), besonders in Galicien. 
Nach dem Abendessen schreibe ich meinen Tagesbericht 
für Internet, dann bin ich ausreichend müde fürs Schlafen. 
Um 10 Uhr ist sowieso Standard-Zeit für die Nachtruhe. 

Ankunft in Santiago
Die Ankunft in Santiago – bei mir am 29ten Tag – hat 
natürlich etwas Erhebendes. Vom Monte Gozo aus (dem 
Berg der Freude) kann man zum ersten Mal die Türme der 
Kathedrale erkennen. Die meisten bleiben aber beim (unför-
migen) Denkmal für den Besuch von Papst Johannes Paul 
II hängen. Auf jeden Fall sinds noch vier Kilometer, aber 
immer bergab. Und dann plötzlich tut sich der Kathedralen-
vorplatz auf und man steht vor dieser grandiosen Fassade. 
Leider darf man nicht mit dem Rucksack in die Kirche, so 
gehe ich gleich zur Unterkunft und deponieren ihn dort, 
denn ich will pünktlich um 12 zur Pilgermesse sein. Es gibt 
nur noch Stehplätze, aber ein Ordner bedeutet mir, mich in 
die Bank zu setzen, und den Sitzenden, etwas zusammen-
zurücken. Geht. Dann werden fünfzehn Minuten lang die 
heutigen Pilgergruppen aufgezählt, bevor die Messe beginnt. 
Mit mindestens zehn Zelebranten. Aber keine Ministranten. 
Habe ich in ganz Spanien keine gesehen. Zum Kommunion-
Austeilen braucht man schon die zehn Priester, denn die 
riesige Kirche ist voll. Und die Schwester am Ambo dirigiert 
beim Singen die Gläubigen. Mit vollem Körpereinsatz. Und 
dann endlich kommt der große Auftritt des Botafumeiro 
– des gigantischen Weihrauchfasses. Mannshoch. Mit der 
Kohlenschaufel wird Weihrauch eingefüllt. Es hängt am 
Seil in der Vierung unter der Kuppel, am anderen Seilende 
hängen sechs gestandene Kirchendiener und bringen das 
Weihrauchfass durch geeignetes Anziehen und Nachlassen 
zum Schwingen bis unter das Gewölbe im Querschiff. Ein 
einmaliges  Schauspiel. Dafür gibt’s ordentlich Applaus. Jetzt 
aber muss ich zu Jakobus – an der übergroße goldene Statue 
im Hauptaltar kann man hinten vorbei gehen – und jeder 
umarmt den Jakobus und sagt ihm was. Dann ist da auch 
die Schlange zur Krypta unter dem Hauptaltar – dort kann 
man am Sarg des Jakobus vorbei gehen – oder ein kurzes 
Gebet sprechen. Dazu ist man ja gekommen. 

Nach der Messe trifft man sich auf dem Kathedralenvor-
platz, umarmt sich – mein kleiner Italiener Fabio ist da, der 
zwei Tage mit mir gegangen ist, dann aber schneller sein 
wollte, denn er hatte nicht viel Urlaub. Und der verrückte 
Alex aus Madrid. Auch Jürgen aus Hamburg, der ein Kreuz 
aus zwei Birkenstangen den ganzen Weg vor sich her getra-
gen hat. Fotos machen, vor der Kirche, sich umarmen, den 
Boden berühren, … Irgenwann geht man dann auch zum 
Pilgerbüro, um sich seine Urkunde zu holen, die Compostela 
– anhand der Stempel im Pilgerpass muss man nachweisen, 
dass man mindestens die letzten 100 Kilometer zu Fuss 
gegangen ist. Und dann die Stadt genießen. 

Das Geheimnis des Jakobswegs
Was bringt denn nun die hundert Tausende dazu, den Ja-
kobsweg zu gehen? Diese Strapazen auf sich zu nehmen? 
Im Mittelalter wars meistens eine auferlegte Buße für eine 
schwer Sünde – aber heute? 
Ich glaube, es ist das Gesamtkunstwerk Camino. Einmal 
mit der ganzen Kultur am Wegesrand: Kirchen, Brücken, 
Burgen, Städte, dann die Hinterlassenschaften und Einflüsse 
der „Hängengebliebenen“, die Spezialitäten der Küche und 
der Rotwein, die vielen Legenden und Feste.  
Dann die vielen interessanten – oder weniger interessanten 
– Menschen aus der ganzen Welt und nachhaltigen Begeg-
nungen. Die bleiben. 
Und drittens die Dramaturgie des Weges: Im ersten Drittel 
ist man mit sich selbst beschäftigt, bis man seinen Rhythmus 
gefunden, der Körper sich an die Beanspruchung gewöhnt 
hat. Dann kommt die Meseta – weitläufig, die Sonne brennt, 
eher langweilige Landschaft. Da beginnt man, über sich 
nachzudenken. Dieser Abschnitt gipfelt am Cruz de Fero, 
einem uralten riesigen Steinhaufen mit einen großen Kreuz 
drauf. Hier legen alle ihren mitgebrachten Stein nieder, als 

Symbol für eine große Last, die sie nun ablegen können. 
Anschließend ist‘s auch mir leichter, und der Blick wendet 
sich klar in Richtung Santiago. Dazu hilft auch die nun 
wieder grünere und abwechslungsreiche, gebirgige  Land-
schaft, der spirituelle Teil des Weges beginnt. Er gipfelt im 
Einzug in Santiago, in der Pilgermesse. 
Viele gehen zum Abfeiern noch nach Finisterre, zum Kap am 
Ende der Welt. Ich bleibe in der Stadt, fahre am übernächs-
ten Tag nach La Coruna, von wo aus ich nach Hause fliege.

RUDOLF WEISSMANN

DER JAKOBSWEG

Was bleibt? 
Bei mir große Zufriedenheit und Gelassenheit. – 
Es gibt hunderte Gründe, warum man auf den Camino 
gehen kann: 
Willst du deinen Körper kennen und beherrschen lernen – 
geh den Camino! 
Willst du deine Willensstärke verbessern und dich mehr 
disziplinieren – geh den Camino!
Willst du abnehmen ohne Diät – geh den Camino!
Willst du persönlich Probleme lösen – geh den Camino!
Willst du was Spirituelles tun – geh den Camino! 
Willst du interessante Menschen kennen lernen – 
geh den Camino! 
Willst du einen neuen Lebensabschnitt beginnen – 
geh den Camino! …
Oder hast du gerade eine Enkel geschenkt bekommen, der 
Jakob heißt? 
Welchen Grund du auch immer hast – du wirst noch viel 
mehr gewinnen!
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2015
10.01. 15.00 – 18.00 Uhr Glückliche und
5 weitere Termine starke Kinder: Freude im Leben in 

Partnerschaft und Familie. Infoabend 
(KF ER-Büchenbach)

14.01. 19.00 Uhr Glückliche und
5 weitere Termine starke Kinder: Freude im Leben in 

Partnerschaft und Familie.  
Infoabend (KF Fürth)

27. 01.  17.00 Uhr Fachausschuss  
Gesellschaft und Politik (FA GP) 
Ort: Kolpinghaus Nürnberg

28. 01.  10.00 – 15.00 Uhr Regionales Treffen 
der Verantwortlichen in der Seniorenar-
beit der Kolpingsfamilien 
Leitung: Hans-Peter Miehling

30. 01. – 01. 02. Winterwochenende im Jugend-
bildungshaus am Knock, Teuschnitz

03. 02.  10.00 – 15.00 Uhr  Regionales Treffen 
der Verantwortlichen in der Seniorenar-
beit der Kolpingsfamilien 
Leitung: Hans-Peter Miehling

06. 02. – 08. 02.  Auftankwochenende für Frauen – »Was 
passt zu mir?« – Eine Farb- und Stil-
beratung.  Ort: Gästehaus der Abtei 
Maria Frieden, Kirchschletten

12. 02.  10.00 – 15.00 Uhr  Regionales Treffen 
der Verantwortlichen in der Seniorenar-
beit der Kolpingsfamilien

24. 02.  16.00 – 19.00 Uhr  Fachausschuss 
Verbandsentwicklung (FA V) 
Ort: Kolpinghaus Nürnberg

27. 02. – 01. 03. Gruppenleiterschulung Teil II und 
Aufbaukurs im Jugendübernachtungs-
haus am Weinberg, Rödental

28. 02. 10.00 – 16.00 Uhr Presse- und Öffent-
lichkeitsarbeit im Jubiläumsjahr unter 
Berücksichtigung des Kolpingtages in 
Köln »MUT TUT GUT«

 Ort: Kolpinghaus Nürnberg
07. 03. –  08. 03. Diözesanversammlung in Vierzehnheili-

gen
12. 03. Fachausschuss Kirche Mitgestalten (FA 

KM) – Ort: Fürth
20. 03. – 22. 03.  Wochenende für Alleinerziehende »Ex-

perimente – Entdecken – Entspannung«
 Ort: Familienzentrum Heiligenstadt
29. 03.  9.30 – 15.00 Uhr Aktion Mitglieder-

gewinnung: »Bei Kolping sollen mehr 
mitmachen« 

 Ort: Diözesanbüro Bamberg
März 2015 Ein Tag für Senioren aus biblischer Sicht: 

»Unser Leben währt 70 Jahre, wenn 
es hoch kommt sind es 80« – das 
Alter aus biblischer Sicht

17. 04 – 19. 04.  Kolpingjugend-Diözesankonferenz in 
Rothmannsthal

18. 04.  10.00 – 14.00 Uhr eVewa-Schulung
 Ort: Kolping-Akademie Bamberg, 

Hartmannstr. 7
19. 04. 13.00 – 19.00 Uhr Familienrallye
 Motto: »Denk-mal« Ort: Fürth
09. 05. 9.30 – 15.00 Uhr Aktion Mitglieder-

gewinnung »Bei Kolping sollen mehr 
mitmachen«. Ort: Diözesanbüro

09. 05. – 17. 05.  Urlaub mit Kurerlebnis in Alsóháhok 
(Ungarn)

14. 05. – 17. 05.  Wandern mit Leib und Seele –  »Der 
Seele Kraft und Hoffnung geben«; 
Ort: Haus Werdenfels, Nittendorf

19. 05.  17.00 Uhr Fachausschuss Gesellschaft 
und Politik (FA GP) 
Ort: Diözesanbüro Bamberg

21. 05.  19.30 Uhr Fachausschuss Kirche Mit-
gestalten (FA KM) 
Ort: Fürth

22. 05.  Ein Tag für Verantwortliche der Senio-
renarbeit in Kolpingsfamilien. Thema: 
»Mehr Lebensqualität im Alter«

25.05. – 28.05. 25 Jahre Deutsche Einheit. Politisches 
Seminar zum Thema »25 Jahre Deut-
sche Einheit« in Kloster Banz mit 
Exkursion nach Mödlareuth

06. 06. – 13.06. Studien- und Begegnungsreise »Auf 
den Spuren Adolph Kolpings nach Böh-
men und Mähren«

13.  / 14. 06.  Orange Day – Aktion im Rahmen des 
Jahresschwerpunkts Total Sozial mit 
Menschen mit Behinderung

19. 06. – 21. 06.  Zur Stärkung der Erziehungs kompetenz. 
Ein Wochenende für Eltern, die 
Kinder und Jugendliche in ihrer Ent-
faltung unterstützen möchten. Ort: 
Abtei Maria Frieden, Kichschletten

21.06. Jubiläum 150 Jahre KF Forchheim
27. 06. – 28. 06.  Jubiläum 125 Jahre KF Lichtenfels
28. 06.  Diözesan- und Familien wallfahrt »Un-

sere Wurzeln«. Ort: Virnsberg und 
Unteraltenbernheim

Juni »Lebensgeschichten – Lebensbiographi-
en« – Tagesveranstaltung für Senio-
ren.

Wir werden uns im nächsten „Wir Kolpinger“ mit den
Aufgaben und Wirkungen eines katholischen Sozialverbands 
Teil 2 in unserer Gesellschaft beschäftigen.
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1. Wir laden ein und machen Mut zur Gemeinschaft.

2. Wir handeln im Auftrag Jesu Christi.

3. Wir nehmen uns Adolph Kolping zum Vorbild.

4. Wir sind in der Kirche zu Hause.

5. Wir sind eine generationenübergreifende familienhafte Gemeinschaft.

6. Wir prägen als katholischer Sozialverband die Gesellschaft mit.

7. Wir begleiten Menschen in ihrer persönlichen und beruflichen Bildung.

8. Wir eröffnen Perspektiven für junge Menschen.

9. Wir vertreten ein christliches Arbeitsverständnis.

10. Wir verstehen uns als Anwalt für Familie.

11. Wir spannen ein weltweites Netz der Partnerschaft.

12. Wir leben verantwortlich und handeln solidarisch.

Kolping in 12 Sätzen

Kolpingwerk Diözesanverband 

Bamberg e.V.

Konto 902 4220 

LIGA Bank Bamberg

BLZ 750 90 300

Unterstützen Sie 

das Kolpingwerk

mit Ihrer Spende


